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sind: die Werte der „Stärke“ und der „Äquiva
lenz“ regulieren die Tauschbeziehungen, durch die
die Einheimischen individuell und kollektiv mit
einander verbunden werden (Stagl 1974: 85 f.).
Gemäß dem Stärke-Ideal versucht jeder einzel
 ne unter anderem durch eine hohe Produktivi

tät, sowie durch das Aufnehmen von „Krediten“,
Schweine, Muscheln und Schneckengehäuse, die
im Hochland als „Prestigegüter“ gelten können, zu
akkumulieren, um im Rahmen von Tauschketten
oder Schweineschlachtfesten mit möglichst gro
ßen Gaben den eigenen Status zu erhöhen. Der
Gebende gewinnt gegenüber dem Nehmenden an
Prestige, solange dieser nicht zu einer - möglichst
größeren - Gegengabe imstande ist. Das Streben
nach Stärke wird durch den Wert der Äquivalenz
balanciert. Dieser verlangt nach der Reziprozi
tät aller Tauschbeziehungen, nach der „Rückzah
lung“ aufgenommener „Kredite“ und damit nach
der Gleichwertigkeit der Tauschpartner. Indem der
Wunsch nach Äquivalenz so die Möglichkeiten
der Prestigeerhöhung und die Entwicklung von
Statusunterschieden einschränkt, begrenzt er das
Streben nach Stärke. Durch diese für die traditio-
nale Kultur charakteristischen Werte wird das Be
dürfnis nach dem Cargo verständlich: die Einhei
mischen wollen - ob bewußt oder nicht - mit der

Erlangung westlicher Güter Stärke demonstrieren
und ihren Status erhöhen, um in der Beziehung
zu den Weißen Äquivalenz herzustellen 8 . Dabei

geht es also nicht immer primär um die westlichen
Güter als solche - wichtiger ist das, was man mit
ihnen zu erreichen hofft, wozu sie verhelfen sollen.
Die Bedeutung des Cargos besteht demnach vor
allem darin, daß es im Verhältnis zu den Weißen
die Verwirklichung von Stärke und Äquivalenz
symbolisiert.

Die das Bedürfnis nach dem Cargo begrün
denden und für die traditionale Kultur charak
teristischen Werte werden von der traditionalen

Religion geprägt, die ja sozusagen ein „sinngeben
der“ Aspekt der traditionalen Kultur ist (Laubscher
1983: 233). Gleichzeitig sind es die traditionalen
Glaubensvorstellungen, die erklären, woher das
Cargo stammt und wie man es erlangen kann. Die
se fortdauernde Wirksamkeit überlieferter Glau

bensvorstellungen und Bedürfnisse berechtigt da
zu, Cargo-Kulte als Ausdruck der traditionalen
Religion zu betrachten 9 .

8 Diese auf das Hochland übertragbare These haben für das
Tiefland Papua-Neuguineas vor allem Burridge (1960) und
Lawrence (1964) entwickelt.

9 Damit verbindet sich keinesfalls die Ansicht, daß das Cargo
auch schon in der Zeit vor dem Kulturkontakt zur Religion

Die traditionalen Glaubensvorstellungen und
Bedürfnisse bilden zusammen gewissermaßen den
Hintergrund, der zwar in Form von Cargo-Kul
ten sozusagen sichtbar wird, der aber auch dort
wirksam ist, wo es nicht zur Entstehung von Car

go-Kulten kommt. Zur Erfassung dieses Hinter
grundes hat man die Begriffe “myth-dream” (Bur
ridge 1960: 27) und “cargo ideology” (Lawrence
1964: 269, 272) entwickelt, die jedoch zusammen
mit “‘cargo’-cult type of behaviour” (Firth 1955:
131) und “cargo mentality” (Essai 1961: 55) zu
gunsten der Bezeichnung “cargoism” 10 aufgegeben
wurden. Von „Cargoismus“ zu reden, heißt indes,
den Glaubensvorstellungen der Einheimischen ei
ne Kohärenz und eine innere Widerspruchslosig-
keit zuzuschreiben, die bei der traditionalen Reli
gion nicht durchgängig auszumachen ist 11 . Des

halb erscheint der Begriff „Cargo-Denken“ als
treffender, wobei es allerdings gilt, die Bedeutung
traditional begründeter Bedürfnisse im Auge zu
behalten. Cargo-Kulte sind dann als Ausdruck der
traditionalen Religion eine mögliche Manifestation
des gleichfalls in der traditionalen Religion ver
wurzelten „Cargo-Denkens“.

Im Rahmen der wissenschaftlichen Auseinan
dersetzung mit Cargo-Kulten kommt Peter Wors-
ley (1957) einige Bedeutung zu. Worsley machte
als erster Cargo-Kulte zum Gegenstand einer brei
ter angelegten, synoptischen historischen Untersu
chung, während man sie vorher hauptsächlich als
Einzelphänomene und beschränkt auf ihren jewei
ligen Hintergrund gesehen hatte. Solche Berichte -
meist veröffentlicht in allgemein schwer zugängli
chen Missionsjoumalen oder in internen Berichten
der Kolonialverwaltung - waren vor Worsley nur

in einigen kürzeren Aufsätzen zusammengefaßt
worden 12* .

Mit dem Bezug auf Melanesien insgesamt
vertritt Worsley die These, daß sich bei den Ein
heimischen aufgrund des Kulturkontaktes erst
mals gemeinsame Interessen entwickeln, die die
Grenzen der sogenannten „Stämme“ überschreiten.
Waren die Einheimischen früher aufgrund ihrer

der Einheimischen gehört habe. Die Art und Weise, in der
das - an für sich neue - Cargo in das Denken und Wollen in

tegriert wird, in der also überlieferte Glaubensvorstellungen
und Bedürfnisse die „Verarbeitung“ des Cargos bestimmen,
ist dagegen in der Tat wesentlich von der traditionalen
Religion geprägt.

10 Harding 1967: 21 f.; Ploeg 1975: 198; Ahrens 1986h: 124.
11 Eine entsprechende Kritik am „Cargoismus“-Begriff äußert

Young (1971: 43).
12 Chinnery and Haddon 1917; Eckert 1937, 1940; Höltker

1946; Beishaw 1950; Bodrogi 1951; Guiart 1951a, 1951
Lommel 1953.


